
.Abonnements:
Monatlich «5 Pfennig einschließlich :
xrägerlohn; durch die Post bezogen\
l,et Selbstabholung vierteljährlich |
Mark 2.55, monatlich 85 Pfennig. |

Erscheint an allen Wochentagen -
nachmittags.

Telegramm-Ll drcsse:
EVolksstimme, Frankfurtmain ".

Telephon. Anschluß:
Dwt Hansa 7435, 7436, 7437.

:. —. 3u | efa <c: ■■,n
I Dir6gespaIl.Petirzeilekostetl5Pfg.,
5 beiW >ederb°lungR at>otr nach Tarif,
j Inserate sin die sällige N'umnier
r müssen bis abends ö Uhr in der Ex»
- pcdition Wiesbaden  ousgegcben
j sein. Schluß der Jnieratcnannohme
: in Frankfurt a-M. vorm. 3 Uhr.

Postscheckkonto 529.
I Union-Druckereiu. Verlagsanstalt,
- <L . m. d. H-. Frankfurt a. M.
l (nicht «Volkrstimme" adressieren I)

verantwortlich für Politik und Allgemeines : Richard
zaittrisch . für den übrigen Teil : Gustav Hammer,

beide in Frankfurt a. M.

Separat - Ausgabe für Wiesbaden
Redaktion, Verlag und Haupt-Expedition: Zrankfurt am Main , - roher hirschgraben l7.
Redastionsbüro: lvtllritzpr . 49, Telephon 1026 — Expedition: Bleichftr. 9, Telephon 3715.

Verantwortlich für den ZnseratriNeil: Geo rg Ma ier .—
Verlag und Druck: Union - Druckerei und Verlags»
onstalt , G. m. b. H., sämtlich in Frankfurt am Main.

Nummer 204 Donnerstag den 31. gtugrist 1916 27. Jahrgang

Auflegung - er neuen Kriegsanleihe«
Dem Gipfel zu!

Der furchtbare Krieg wird einer Steigerung über die
Kampfe hinaus , die die nächsten Wochen bringen werden,
kaum mehr fähig sein. Mit Rumänien hat die Entente ihren
setzten Trumpf ousgespiclt ; wohl möchte sie auch Griechen¬
lands Armee noch an ihre Seite pressen und dieses Ziel hofft
sie durch eine Revolution zu erreichen, die entweder das
Königtum stürzt oder wenigstens Veniselos als Ententewcrk-
zeug ans Ruder bringt . Auch falls das schändliche Spiel ge¬
lingt, müßten in Griechenland Volk und Arniee so zerklüftet
werden, daß die Entente eine wirklich kräftige Hilfe nicht ge¬
wönne. Rumänien ist wirklich der letzte Truinpf im ispiel.
Wohl sprechen nordische Blätter die Befürchtung aus , sobald
die Entente in Griechenland zum Ziele gelangt sei, werde die
Schar ihrer politischen Agenten sich auf Skandinavien stür¬
zen, um dort das gleiche Tun aufzunehmen ', aber Dänemark,
Schweden und Norwegen sind gefestigte Staaten , sie können
mit Erfolg widerstehen. England wird, wenn es weiter dem
Kriegsgott opfern will, künftig noch mehr in die eigene
Mkskraft greifen müssen und was das kostet, lehren ihm die
Schlachten an der Somme.

Viel höher wird der Krieg über das hinaus , was die
nächsten Wochen bringen werden, iedenfalls nicht getrieben
werden können. Welche Völker der Erde der Krieg jetzt schon
direkt in seinen Mahlstrom gezogen hat , das zeigt die folgende
Nebersicht:

Es kämpfen jetzt auf der Seite der Zentralmächte Deutschland
md Oesterreich, Bulgarien und die Türkei , auf der Seite ihrer
Gegner Großbritannien und Frankreich, Rußland und Italien,
Cerbien und Montenegro , Japan , Portugal , Belgien, Rumänien.
Co stehen zehn Staaten von 73 668 918 Quadratkilometern Flächen¬
inhalt und 865 843 000 Einwohnern gegen vier Staaten von
8100 440 Quadratkilometern Flächeninhalt mit 154 800 000 Ein¬
wohnern. Ueber die Größe der einzelnen kriegführenden Mächte
mrterrichten folgende Tabellen:

Biervcrbandsmächtc.
Die überseeischen Besitzungen sind in den Tabellen einbezogen.)

Quadratkilometer Einwohner
England
Rußland
Frankreich
Italien
Belgien
Japan
Portugal
Rumänien
Serbien
Montenegro

32 482 946
22 840 546
11114 216
1 876 792
2 394 542

678 881
2 184 71v

137 902

440 328 OOO
109 374 000

05 154 OOO
36 074 OOO
22 493 OOO
72206 000
15 291 OOO
7509 000

87 308
14 186

4490 OOO
435 000

73 808 886 863 352 OOO
Die Zwcibundmächtc.

Quadratkilometer Einwohner
Deutsches Reich 3 453 840 77208 OOO
Oesterreich-Ungarn 676 615 51390 OOO
Türkei 1 853 986 21 625 OOO
Bulgarien 114 005 4.767 OOO

6100 440 154 999 OOO
Ueber ein Gebiet von fünf Achteln der bewohnbaren Erd¬

oberfläche(ohne die Polargebiete ) erstreckt sich also der Weltkrieg,
sechs Zehntel der Erdbevölkerung sind von ihm erfaßt . Ueber die
Hälfte der Erdbevölkerung führt Krieg gegen ein Zehntel. Der Rest
von weniger ^ ls vier Zehntel ist noch nicht direkt vom Krieg erfaßt.
Rehr oder weniger aber leidet dieser Rest ebenfalls unter dem
Kriege.
. . Wir Deutsche müßten erschrecken, wenn wir auf diese
Wahlen schauen, hätten uns nicht zwei Kriegsjahre gelehrt,
Ms Zahlen allein nicht entscheiden. Der Gefabr, von den
ungeheuren Massen der Gegner erdrückt zu werden, setzt das
Rutsche Volk weiter den festen Verteidignngswillen entgegen
und es weiß treue Verbündete an seiner Seite . Einheitlicher
uoch als bisher wird die Kriegführung des Vierbundes , an
deren Spitze setzt Hindenburg steht, werden : das kommt zum
Ausdruck auch in der Kriegserklärung derTnrkei
un Rumänien,  der die Erklärung Bulgariens folgen
toirf). Niemand bei uns verkennt, daß es der Aufbietung
?11e r Kräfte bedarf, um die lebte, schwerste Prüfung zu be-
>iehen. Zu diesen Kräften gehören auch die finanziellen. Die

Reichstag in seiner letzten Tagung bewilligte Kriegs¬
anleihe  Wird jetzt aufgelegt : zu ihrer Einführung schreibt

„Nordd. Allgem. Ztg .":
f Wir haben in den letzten Monaten häufig genug Gelegenheit

^habt, aus den Aenßerungen der feindlichen Presse und feindlicher
Staatsmänner zu hören, welches wohl die Folgen sein würden
^enn die Feinde ihr Ziel erreichten. Nicht cmszudenken wäre das
lviend, welches die feindlichen Horden mit ihren Hclfsvölkern aus
°Uen Zonen der Erde über die Heimatfluren bringen würden. Wi¬
nnen die Bilder furchtbarer Zerstörung , die der Krieg über die

Landstriche gebracht hat , in denen der Kampf jetzt mehr als zwei
Jahre tobt . Handel und Wandel würden vernichtet und Millionen
von Menschen in tiefste Not und Gefahren von Leib und Seele ge¬
stürzt werden. Bet diesen Aussichten könnte das Reich keinen Frie¬
den schließen, auch wenn die Zeichnungen auf die Anleihe zurück¬
gehen würden . Die einzige Folge würde nur sein, daß wir die
soliden Wege der Finanzierung durch langfristige Anleihen, die den
Neid aller unserer Feinde erwecken, verlassen und damit einer un¬
gewissen Zukunft entgegengehen müßten . Wir haben bis jetzt an
allen Fronten , in zahllosen Schlachten den Gegner in Ost und West
zurückgedrängt und wir müssen kämpfen, bis sie einsehen, daß alle
ihre Bemühungen , uns niederzuringen , erfolglos sind. Würde der
Anleihe kein Erfolg zuteil , so würden die Gegner das nur als ein
Zeichen beginnender finanzieller Erschöpfung ansehen und würden
neuen Mut und Hoffnung fassen, trotz ausgebliebener Waffen¬
erfolge doch noch zu dem von ihnen gewünschten Ziele zu kommen,
wenn sie nur den Krieg noch recht in die Länge ziehen. Eine Ver¬
längerung und nicht eine Verkürzung des Krieges erzielt derjenige,
der bei der Anleihe nicht sein Aeußerstes zur Erreichung eines
großen Erfolges beiträgt.

Geldleute voran ! ist die Losung: die Landwirte zumal
können und werden reichlich die Gelder zeichnen, die zur Fort¬
führung des Krieges nötig sind.

Es geht zum Gipfel. Deutschland muß sich durch-
kämpfen, dann endlich werden seine Gegner zum Frieden
willig sein.

hertling über Xriegsziele.
Der leitende bayerische Minister hat dein ainerikanischen

Zeitungsmann v. Wiegand eine Unterredung gewährt, deren
Inhalt die „Münchener N. N.^ wiedergeben können. Frhr.
v. Hertling betont darin sehr entschieden, das Ausland ver¬
rechne sich mit der Spekulation auf Verstimmungen ,zwischen
den Bundesstaaten : Deutschland stehe da als untrennbare
Nation , die das Schwert zusammengeschwerßt habe. Der
Schluß des Berichtes sei wiedergegeben. Frhr . v. Hertling
sagte:

Die Existenz Deutschlands, die Unabhängigkeit der Nation,
die zukünftige Sicherheit des deutschen Volkes in der friedliche»
Entwicklung seiner ökonomischen, industriellen und politischen
Verhältnisse, das sind Deutschlands Kriegszielc. Wir wünschen
nicht, irgend ein Volk zu vernichten oder irgend eine Nation zu
zerschmettern. Wir haben auch nicht den Wunsch, den König von
England , den Präsidenten von Frankreich oder den Zaren in
Ketten nach Berlin zu bringen . Wir überlassen solche offen zu-
gestandenen Kriegsziele unseren Feinden . Wir kämpfen für Hei¬
mat imd Vaterland , wir müssen und werden kämpfen, solange
England daö klar betonte Ziel verfolgt, das deutsche Volk zu ver¬
nichten nnd uns als Diktator Vorschriften zu machen, wie unser
Volk regiert werden soll.

Wiegand : „Dann sind Exzellenz wohl der Meinung , daß
an ein Kriegsende in absehbarer Zeit nicht zu denken ist? "

Graf v. Hertling:
Wenn man die Reden der leitenden Männer in England liest,

sc wäre man ja geneigt, diese Frage unbedingt zu verneinen.
Insbesondere , was sich die englischen Staatsmänner bis in die
jüngste Zeit an Derbheit der Sprache uns gegenüber geleistet
haben, übersteigt alles bisher Tagewesene. Einem Minister
Asquith und einem Lord Grey hätte ich solche Schimpfereien nicht
zugetraut . Ich hatte eine andere Auffassung von englischen
Staatsmännern . Aber ich gebe aus solche Wutausbrüche nicht
viel. Der Krieg wird nicht gewonnen durch Schimpfereien. Dieses
Monopol wollen wir den Engländern und Franzosen überlassen,
deutsche Staatsmänner können und wollen nicht in dieser Hin¬
sicht Konkurrenz machen. Im Interesse der Kultur Europas , mr
Interesse der Menschheit hoffe ich, daß der Augenblick des Be¬
sinnens und der Vernunft nicht mehr fern sein toitb. Wenn Sie
fragen, welches vielleicht Deutschlands Friedensbedingungen fein
werden, so kann ich Ihnen darüber selbstverständlich keine Antwort
geben. Ich kann nur auf die Reden des Reichskanzlers verweisen,
in denen er nach der damaligen Kriegslage eine Umschreibung
dessen gegeben hat, wie er sich einen Frieden denkt, aber seitdem ist
ja wieder längere Zeit verflossen, und die Friedensbedingungen
werden sich natürlich nach der Kriegslage beim Friedensschluß
richten. Es ist eine historische Tatsache, daß England jede euro¬
päische Nation und jedes Volk, welches Fortschritte gemacht hat und
ein Rivale Englands in kommerzieller oder politischer Richtung zu
werden drohte, angrifs und zu zerschincttern drohte. Deutschland
sollte nun auch zerschmettert werden , weil das englische Volk nicht
Schritt halten konnte; seine Unabhängigkeit sollte vernichtet wer¬
den, und ein so rasch fortschreitendes Volk, wie es das deutsche
ist, sollte wieder zerstückelt werden . Wenn mit Gottes Hilfe uns
der Sieg beschieden ist, dann versteht es sich von selbst, daß wir
uns gegen ähnliche Ileberfälle für die Zukunft schützen werden.
Das ist unser Kriegsziel.

Wie die Sicherung aussehen soll, darauf kommt es aber
an ; die Vorstellung, die man darüber sich au den verantwort¬
lichen Stellen macht, kann den Krieg abkürzen helfen oder
verlängern . Der König von Bayern hat bekanntlich in einem
früheren Stadium des Kriegs wegen Belgiens sehr weit¬
gehende Pläne ausgedrückt, das ist ilpri aber (anders ist die
Art, wie er kürzlich die Scharfmacher abfallen ließ , nicht zu
deuten) längst leid geworden.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der ge? ' tii Auslacw enthalten.)

Großes Hauptquartier,  30 . Aug. (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Im Somme - Gebiet  kamen unter beiderseits andauern¬

dem, bcdentendcin artilleristische» Einsatz feindliche Unternehmun¬
gen am Tage in unseren, wirkungsvollen Sperrfeuer nicht zur
Entwicklung. Abends und nachts erfolgten starke Angriffe ans der
Linie OvillerS - Pozitzres  und zwischen G u i l l e in o n t
und Maurepas,  während anschließend bis zur Somme  und
über diese hinaus bis in die Gegend von lkhillh  der sturmbcrcite
Gegner auch nachts in seinen Gräben nicdergchalten wurde. Unsere
Stellungen sind restlos behauptet. Nördlich von Ovillers - Po-
ziß res  haben unsere tapferen Truppen in schwerem Nahkampf die
an einzelnen Punkten eingedrungcncn englischen Abteilungen wieder
geworfen.

Rechts der Maas sind erneute, durch heftiges Feuer vor¬
bereitete französische Angriffe bei F l eu r » und «egen unsere Stel¬
lungen zwischen dem Dorfe und dem Chapitrc - Walde  aber¬
mals zurückgcworfcn; südöstlich von Fleurh  wurde dcr Feind
durch Gegenstoß zurückgcschlagcn.

Nördlich des Ancre - Baches  und westlich von Miilhau  -
s nt wurde ic ein feindliches Flugzeug in , Lnftkamvf außer Gefecht
gesetzt, zwei Flugzeuge sind durch Abwehrfeuer nördlich dcr S o m m e
heruntergcholt , ein weiteres mußte bei Boyeco urt  innerhalb
unserer Linien landen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Karpathen  keine Ereignisse von besonderer

Bedeutung.
Deutsche Truppe» haben den Berg Kükul (nordwestlich von

Zabic) gestürmt.

balkan-rlriegsschauplatz.
Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

O b e r st r Heeresleitung.

Oefterreichisch-unganscher Tagesbericht.
Wien,  30 . Ang. (W. B.) Amtlich wird vcrlaptbart:

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Auf den Höhen nordöstlich von Orsovn schlugen unsere Truvpen

wiederholte rumänische Angriffe  ab . Sonst wurden dr¬
an die Grenze vorgeschobenenKraftgr »PPcn schrittweise und plan¬
mäßig, wie es für den Kriegsfall seit langem vorgesehen war,
znrückgenommcn. Dcr Feind wird sich rühmen , Pctroscnv , Brosso
nnd KezdivasarhelUbesetzt zu haben. Die nördlichsten rnmänischrn
Kolonnen stehen im Gycrgyo-Gcbirgr im Kampf.

In den galizischen Waldkarpathc«  haben deutsche
Truppen den Russen die in den letzten Wochen heistumstrittene
Höhe Kukul wieder entrissen.

Im übrigen außer Vorfeldkämpfcn an der russischen Front
keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Nichts von Belang.

Südöstlicher«riegsschauplatz.
Unsere Donanflottillc  zerstörte bei Turn » Magurelle

an dcr unteren Tona » rumänische Schleppschiffe, Hafenmagazinc
und militärische Anlagen. Sie erbeutete bei Zimnica zwei volle
Schlepper, ein Segelschiff und zwei Motorboote.

An der unteren Bojusa erhöhte Pntroicillentatigkcit.
Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstab ?.

v. Höf er , Feldrnarschallcutnont.

vom Valkankrieg.
Die Kriegshandlungen mit Rumänien habe» in den ersten

Tagen nur Scharmützel gebracht, Grenzgefechte in den Karpathen
und Operationen österreichisch-ungarischer Donaumoniteure . Bon
Bedeutung ist die Zurückbiegung der österreichisch-ungarischen Ver¬
teidigungslinie in den Karpathen, die von Wiener Blättern als
durch die Grenzgestaltung geboten erklärt wird : die Grenze gegen
Rumänien ist infolge der Ausbuchtungen 600 Kilometer lang , die
Lustlinie zwischen beiden Punkten ist-, nur halb so lang. Auch
decken sich die an den strategisch wie taktisch günstigen Abschnitten
und Vuntten angelegten Defenfivstellungen nicht überall mit den
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pvlftrschen Grenzen Siebenbürgens . Wo di« Bodengestaltung über¬
legenen Skreitkrästen des Angreifers ein Umfassen oder Abschneiden
vorgeschobener Abteilungen ermöglichen kannte, werden letztere bei
Wahrnehmung solcher Pläne d«S Feindes in rückwärts ausgebautc
stärkere Stellungen verlegt , eine Maßnahme , die sich auch auf dem
italienischen Kriegsschauplatz glänzend bewährt bot. Freilich fallen
dabei Grenzorte dem Feind anheim , darunter die deutsche Stadt
Kronstadt (von den Magyaren in Brasso umgetaust ), aus der 12 000
Personen flüchteten . Der größte Teil der Bewohner mit dem
Bürgermeister Dr . Schnell an der Spitze , sei jedoch dort verblieben.

Die rumänischen Abgeordneten aus der Bukowina und Ru¬
mänenvertreter in Ungarn haben ihr Bedauern wegen der Kriegs¬
erklärung Rumäniens kundgcgeben : ein Sieg Rußlands werde ein
Unglück sein fitr den ganzen rumänischen Volksstamm.

Bulgarischer Bericht vom Kampfe vor Lalonik.
Sofia , 30 . Aug . m.  B . Nichtamtlich .) Amtlicher Bericht vom

* ■ August : Die Truppen des rechten Flügels befestigen sich, nach¬
dem sie die in der Lerinacbene (Florina ) befindlichen Serben zu¬
rückgeschlagen haben , in den neuen Stellungen nördlich und westlich
des Ostrovo -Sees . Wiederholte serbische Angriffe in der Moglea-
gegend wurden unter beträchtlichen Verlusten zurückgeschlagen, die
die Serben zum Verzicht auf die Wiederholung ihrer Unternehmun¬
gen zwangen . Unsere Truppen rückten auf den eroberten Höben
südlich Sborsko vor . Im Wardartal auf beiden Seiten schwaches
Ärtilleriefeuer und Patrouillengefechte . Die Truppen des linken
Flügels befestigen sich, nachdem sie alle französisch-englischen Streit-
kräfte in der Gegend von Seres , Drama und Kavalia hinter die
Strrrma und den Tahinosec geworfen babcn, in den neuen Stel¬
lungen östlich der Struma und an der ägäischcn Küste vom Golf
von Orfano bis zur Mcstamündung.

Bern , 30 . Aug . (W. B . Nichtamtlich .) „Dcpcche de Toulouse"
meldet von der Salonik -Armee , daß bis jetzt mit drei Hospitnl-
schiffen 12 000 französische Soldaten krank  oder
verwundet in die Heimat zurückgebracht worden sind.

Salonik , 30 . Aug . (W. B. Nichtamtlich .) Efsad Pascha ist mit
allen seinen Truppen in Salonik angekommen.

vom §ee- und Handelskrieg.
England und ver yollSndtsche Heringsfang.

Haag , 30. Aug . (W. B. Nichtamtlich.) Wie das Korrc-
spandenz -Bureau erfährt , wurde in der Heringsfrage ein Ab¬
kommen erzielt , nach dem mindestens 20 Prozent des FangeS
in Holland bleiben dürfen , 20 Prozent nach Deutschland gehen
und die übrigen 60 Prozent nach allen Ländern ausgcführt
werden dürfen , die nicht Feinde Englands sind. Soweit die
Ausfuhr weniger einbringt , als den von Deutschland cmge-
botencu Preis , wird ein Zuschlag von 30 Schilling für je
115 .Kilogramm bezahlt werden . Dieser Zuschlag kommt nicht
für Heringe in Betracht , die über die für die Niederlande be¬
stimmten 20 Prozent hinaus im Lande bleiben. Dieses Ab¬
kommen gilt bis zum Ende der Fischereisaison inr März 1917.
Den freigelassenen Fischern wird der ihnen direkt zugcfügte
Schaden vollständig vergütet . Tie Durchführung dieser Be¬
stimmungen wird von einer Kommission überwacht.

falsches Gerücht von deutschen Repreffalien.
Kopenhagen , 30 . Aug . „Bcrlingske Tidende " gibt ein

von „Aftenpostcn " aus Kristiania erwähntes Gerücht wieder,
Deutschland beabsichtige , englische Bnnkerkohlc aui neutralen
Schiffen zur Bannware zu erklären und bemerkt dazu unter
anderem:

Wenn es sich bestätigt , würde sich eine außerordentlich
ernste Lage ergeben , denn dies würde die einschneidendste aller
Maßregeln der Kriegführenden gegen die neutrale Schiffahrt
sein , da sie in Wirklichkeit gleichbedeutend wäre mit einem
Verbot oller neutralen Schiffahrt.

„Berlingske Tidende " hält das Gerücht für unglaubwür-
dig . Es werde jedenfalls nicht so buchstäblich aufgefaßt wer-
den dürfen , wie „Aftenpostcn " es tue.

Das Wolff -Bureau bemerkt dazu : Nach den von uns ein-
gezogenen Erkundigungen ist die Nachricht nicht zutreffend.
Eine entsprechende Maßnahine wurde nicht von Deutschland,
wohl aber , wie bekannt , seinerzeit von England getroffen.

geittBeton.
(Bin  Märchen und ein Lied.

(Die Schnitter .)
Bulgarische Erzählung  von Elm Pelin . Deutsch von

H- Hesse.

Frisch und mild senkte sich eine wunderbare Sommernacht aus
die Erde . Von Schatten umhüllt , zerfloß die weite Ebene von Trakt
ft® Horizont mit dem unergründlichen Himmelsraum , und von dem
monotonen , trauten Lied der Frösche und Grillen eingewiegt , ver¬
sank die ganze Natur in sehnsuchtsvollem Schlummer.

ES war die Stunde , da Friede und Ruhe unter dem tiefen , ge¬
stirnten Himmel träumen . Von den kraftvollen Armen der Nacht
umschlungen , vergeht die Natur vor Inbrunst und Wonne . . .

Leichte Trümmer auf ihren trüben Fluten schaukelnd, singt die
DLaritza ihre stille Weise . . . mit ihrer sprichwörtlichen Trägheit
giertet sie die dunklen , von dichtem Weidcngcbüsch umsäumten Ufer
entlang . Frisch und kühl raunt es in ihren geheimnisvollen
Tiefen . . .

Don den nahen Wiesen her weckt eine helle Männerstimme das
Echo:

„Andreja . . . a . . . a ! Andreja . . . a . . . a !"
.Hier bin ich!" antivortctc eine andere , ferne Stimme.
Einen Augenblick später flackert ein Feuer auf — schimmernde

Flammen züngeln empor . Doch als würden ihre Strahlen von dtr
siegreichen Nacht verschlungen , gewahrt man nur die undeutlichen
Gestalten von fünf mit Knütteln bewafsireten Schnittern , die im
Kreise hocken. Das Feuer wirft seltsame Reflexe auf ihre harten,
sonnenverbrannten Gesichter und Hände mit den hervorftehcnden
Adern , die aus den aufgerollten Aermeln hervorsehen.

Es sind robuste Bauern aus der Umgegend von Zazor . Die
L>ense auf der Schulter sind sie gekommen, um in der Ebene von
Traki Arbeit zu suchen, wo das Heu sehr früh geerntet wird.

Der Jüngste unter ihnen , rnager und braun , hat lebhafte , glän¬
zende Augen . Auf seinem frischen, fast knabenhaften Antlitz aber
spiegelt sich Traurigkeit.

Der Aelteste , Anfang der Dreißiger , hat ein volles, gerötetes,
ein wenig blatternarbiges Gesicht und wirbelt den großen , blonden
schnyrrvqrt bis zu den Obren . Seine grauen Augen lachen be¬
ständig. .. -. . . . v

England braucht Soldaten.
Ans London wird gemeldet : Das zuständige Ministerium hat

die Tribunale , die über die Gesuche zur Befreiung vom Militär-
dicnst entscheiden , angewiesen , sich zu vergegenwärtigen , daß die
Armee Männer sofort >md sehr dringend braucht und Befreiungen
in keinem Fall gewährt werden dürfen , wenn sic nicht ganz ofsen-

-hn - gerechtfertigt sind.
Eine Army Council legt , der . Daily Mail " zufolge , großen

Wert darauf , daß alle BcfrciuugSgcsuchc »nd Berufungen in den
nächsten Wochen erledigt werden . Das Blatt erklärt es auch für
unrichtig , daß die Militärbehörden gegenwärtig nicht beabsichtigten,
die freien Männer ans späteren Klassen oder Gruppen mifzurufcn.

Lohnforderung britischer Eisenbahner.
Im Londoner Hydepark wurde von Eisenbahnern eine Demon¬

stration in Szene gesetzt, um für Forderungen auf eine noch¬
malige Lohnerhöhung Stimmung zu machen. Die Redner forder¬
ten energisches Eingreifen der Regierung gegen die Preistreiberei
in Lebensmitteln . Eiki Redner drohte mit dem Ausstand der Eisen¬
bahner und sagte : Ich weiß , daß es ein großes Unglück wäre,
wenn alle Eisenbahnen ihren Betrieb cinstellen müßten . Wir haben
uns bemüht , es zn verhindern ; was können wir mehr tun ? Wenn
die Behörden nicht sehen , nicht auf uns hören und nicht mit uns
verhandeln wollen , sind wir genötigt , von der Macht , die wir be¬
sitzen, Gebrauch zn machen . Wir haben alle Mittel versucht , aber
erfolglos.

In der Kriegszcit haben die britischen Eisenbahner schon oft
mit dem Streik gedroht ahne daß gestreikt wurde ; das Mittel
hat sich inzwischen abgenutzt.

Das „unvorbereitete" Zrankreich.
In der französischen Presse wird seit Kriegsausbruch der Ver¬

such gemacht , die Niederlagen des Heeres , wie sie in der deutschen
Besetzung Nordfrankreichs zum Ausdruck kommen, durch die llnbereit-
schast Frankreichs zu erklären . Die französischen Blätter behaupten,
daß die Heeresleitung auf den deutschen Einfall in Belgien nicht gefaßt
gewesen sei und daß die französische Kammer , beherrscht von radi¬
kalen Politikern , dem Heere die nötigen Mittel versagt habe.

In der „Humanitv " vom 12. und 17. August 1916 finden sich
zwei Leitartikel — je einer von General Percin und von Sixte-
Oucnin , di« wohl geeignet sind , der Theorie vom . unvorbereiteten"
Frankreich ein Ende zu bereiten.

General Percin schreibt : . In der französischen Armee war eS
jedermann bekannt , daß , wenn die Deutschen gegen uns in den Krieg
gehen , sie in Belgien cinfallen werden . Ihre Bahnbauten und die
Eingeständnisse ihrer Militärschriftstellcr ließen darüber keinen
Zweifel . Aber cs standen ihnen zwei Wege offen : das rechte Ufer und
das linke Ufer der Maas , lieber die Frage : welchen dieser beiden
Wege die Deutschen ivählcu Norden , lvarcn die Meinungen geteilt.
Eine Anzahl von Generalen und höheren Offizieren glaubte , daß
der deutsche Einbruch durch das rechte Ufer mit höchstens 22 Armee¬
korps vor sich gehen würde . Dieser Gedanke wurde insbesondere
von Oberstleutnant Buat in seiner berühmten Broschüre „Deutsche
Konzentration " behandelt . Hingegen vertraten die belgischen Ge¬
nerale Brialnront und Döjardin sowie verschiedene französische Ge¬
nerale die Ansicht, daß der deulschc Einbruch durch Lüttich , Char-
lcroi und Mons sich vollziehen würde . Die französische Heeres¬
leitung schloß sich der Ansicht Buats an , die sich jedoch im August
1914 als falsch erwies . Sic mußte deshalb schon während des
Krieges eine Neuverteilung der Truppen vornehmen , um Nordwcst-
frankreich zu schützen, was jedoch nur teilweise gelang,"

Was nun den Vorwurf anbetrifft , daß die Kammer dem Heere
die nötigen Finanzmittel versagt hätte , so schreibt Sixte -Ouenin:
„In den geheimen Kammersitzungcn , die vor einigen Wochen statt¬
fanden , wies der Abgeordnete Tifficr ziffernmäßig nach, daß die
Gesamtsumme des französischen KricgSbudgets  in den
letzten vierzig Jahren nicht nur nicht geringer war als die
deutsche,  sondern diese noch um «ine Milliarde über¬
troffen  hat . Die Abgeordneten waren außerordentlich erstaunt,
als sie die statistischen Angaben TissicrS vernahmen . Niemand ver¬
suchte jedoch, ihre Richtigkeit zu bestreiten und niemand widerlegte
sie."

Englische Sank und deutsche Sozialdemokratie.
Da ? sozialdemokratische Pressebureau teilt mit : Die „Deutsche

Tageszeitung " übernimmt in ihrer Nummer 442 vom 29. August
1916 aus dem von Wilhelm Schwaner herauSgegebenen „Volks-
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erziehen " (Nr . 14) die Mitteilung , daß die Sozialdemokratisch^
Partei — oder die „Gewcrtschaft " — ihr Millionenkopital vor de«,
Kriege von der Deutschen Bank abgehoben und bei der Dank
London nicdergelegt habe . Bei Kriegsbeginn sei dann di«̂
„Nibelungenschatz " von den Engländern beschlagnahmt worden.

Die Nachricht ist von A bis Z falsch . Die Partei „ ntz
auch die „Gewerkschaft " haben niemals Geld auf
der Bank von London deponiert gehabt.

Damit erledigen sich auch alle weiteren von der reaktionären
Presse an diese Nachricht geknüpften Kombinationen.

Der pro - uktionszwang in der Landwirtschaft.
Vielfach ist in der letzten Zcil die Frage erörtert worden,

ob nicht durch Einführung des staatlichen Zwanges die lanh^
wirtschaftliche Produktion erhöht ttwrden könnte . Die Mej.
nungen über die Vorteilhaftigkcit der Anwendung eines ge.
wissen Zwanges gehen auseinander . In den „Mitteilungen
der Landwirtschaftsgescllschaft " begründet Dr . Walter Dix
die Einführung eines Befähigungsnachweises für lcmdwirh
schaftliche Betriebsleiter mit folgendem:

„Werden doch nicht nur kleine Anwesen von unfähigen
Leitern und Inhabern bewirtschaftet , sondern sind doch viele
von den großen und sehr großen Gütern Besitzern und Leiter»
anvertraut , die alles Mögliche studiert oder nicht studiert
haben , meist lange Jahr - Offizier gewesen sind und dann plötz.
lich die Leitung eines großen Gutes übernehmen müssen. Die
Zurückgebliebenen sind doch meist deshalb zurückgeblieben,
weil ihnen die Vorbildung für ihren Beruf fehlt . Sind sst
nur aus Mangel an Geldmitteln zurückgeblieben , so bedarf ez
wohl kaum eines Zwanges , um sic zn zweckmäßigen Aenderun-
gen ihres Betriebes anznhalten ."

Anderer Ansicht ist der Deutsche Landwirtschaftsrat , der
zu der angeschnittenen Frage mit folgender Erklärung Steh
lung nimmt:

„Der Vorstand der Gesellschaft wünscht nach Abschluß
dieses Meinungsaustausches seinerseits ausdrücklich hervorzu-
heben , daß er getreu den bewahrten Grundsätzen der deutschen
Landlvirtschaftsgescllschast für den zu erstrebenden Fortschritt
auf dem Gebiet der landwirtschaftlichen Gütercrzougung die
aus dem Gefühl eigener Verantwortung entspringende Selbst.
Hilfe und solche Maßnahmen , die diese anregen , in den Vor-
dergrund stellt . Der dauerhafte Fortschritt gründet sich nach
seiner Ansicht in erster Linie auf die stetige und planmäßige
Arbeit des einzelnen Betriebsleiters und der landwirtschast.
lichen Körperschaften , die nach den Erfahrungen der letzten
Jahrzehnte durchaus feste und gesunde Grundlagen für den
landwirtschaftliche, , Fortschritt geschaffen haben und für die
Zukunft die sichere Gewähr weiterer Erfolge geben. Zwangs,
maßnahinen , die die Eigenart der einzelnen Landwirtschafts,
betriebe nicht berücksichtigen, zerreißen , wie dir Erfahrung
lehrt , wichtige wirtschaftliche Zttsaininenhänge , beunruhigen
und hemmen auf die Dauer die Gülererzeugung zum Schaden
der Allgemeinheit ."

Für die Dauer Wird mau um Zwangsmaßnahmen nicht
hcruinkommcn , namentlich deshalb nicht , weil ans ygrorischcn
Kreisen immer wieder die Drohung lonnnt , man werde den An-
bau einschränken müssen , wenn nicht höhere Preise bewilligt
werden. .

*

Am 22 . d. Mts . ist eine kaiserliche Verordnung über die Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit unentbehrlichen Bedarfsgegenständen
erschienen , die für Oesterreich den P r o du k t i an s z w a n q
" ls Kriegs Maßregel  cinführt . Die Verordnung gibt den
Behörden das Recht , in jeden Gewerbebetrieb eines Erzeugers cin-
zugreifcn , soweit cs für die Versorgung der Bevölkerung mit »n>
entbehrlichen Bedarfsgegenständen notwendig ist. Produzenten.
Handels - und Gewerbetreibenden können unter Berücksichtigung
ihrer wirtschaftlichen Lage und der Leistungsfähigkeit ihrer Betriebe
Aufträge erteilt werden , die zu erfüllen sic verpflichtet sind. Es
kann mithin den Erzeugern vorgeschriebe, , werden , welche Waren
sie zu produzieren haben , und den Händlern , an wen sic die Waren
nbzusehen haben . Dabei ist die Behörde befugt , die Preise für di-
in Auftrag gegebenen Erzeugnisse selbst festzusctzen. ES wird auch
in Zukunft nicht mehr von dem freien Willen eines Gewerbe-
treibenden abhängen , ob er seinen Betrieb fortsichren oder schließen
will . Erscheint bei der wirtschaftlichen Lage eines Unternehmers
die Fortführung scincs Betriebes nicht zweckentsprechend, dann kann

Die Augen auf den kleinen weißen Hund geheftet , der vor ihm
am Feuer liegt , erzählt er langsam und bedächtig eine Geschichte:

„Es war einmal eine Königin in einem Königreich. Sic Ivar
schön, so schön, wie keine andere Fürstin auf der ganzen Welt . Ihr
Haar wallt « hinter ihr her wie ein seidener Fluß und glänzte wie
Gold . Ihre Augen waren so schwarz wie die Nacht, die uns umbraut,
und jeder , der sie sah , fühlte seine Seele in einen Abgrund von
Liebe und Leid versinken . Ihr reiner , weißer Hals glänzte wie das
Wasser einer Kaskcrde, die im Sonnenschein schäumt und perlt . .

„Wie wär 'S, wenn du nicht ganz so frech lügen würdest , Jivan ?"
sagte der junge Bursche , und ein tiefer Atemzug bob seine Brust.

Schweig , Lazo , schweig!" riefen die drei andern Zuhörer.
„Junge , das ist doch ein Märchen
»Ach lvas , dummes Zeug . . . Albernheiten aus Urgroßmutters

Zeiten erwidert Lazo lebhaft . Doch er wirft einen furchtsamen,
zaudernden Blick um sich in die Dunkelheit , wo sich einige Schritte
weit zwischen den Weiden der Sck)attcnritz eines grasenden Esels
abzeichnet.

»Gewiß , es ist ein Märchen ! Siehst du das denn endlich ein ?"
fährt Iwan fort . „Warum denn überhaupt von einem Märchen die
Wahrheit verlangen ? " fährt er fort . „Warum ? Wäre es dir vielleicht
lieber , wenn ich von den zerrissenen Hosen des Großvaters Tador er¬
zählte ? Oder willst du hören , wie Hungerleider wie wir mit der Sense
auf der Schulter und einen Diaisiuchcn im Ranzen eine ganze Woche
lang auf der Landstraße liegen , um nach Traki zu wandern , wo sie
dann Tag und Nacht mähen ? Das wäre doch die richtige Wahrheit,
nicht mein Junge ? Run , wozu willst du sie denn noch extra hören,
diese verdammte Wahrheit ? "

»Und was soll man mit den sonderbaren Geschichten, die du
da erzählst ? " antwortete Lazo.

»Sie sind ja sonderbar und seltsam , ja . . . aber sie sind doch
auch schön! Man lauscht und lauscht . . . und vergißt alles . . . k«bt
in einer andern Welt . Und das Wunderbare erscheint uns Wirk¬
lichkeit. Man sicht sie wirklich und verschmilzt mit ihnen . . . mau
wird ein neuer Mensch. Und deshalb gibt cs Märchen . . . und Men¬
schen, die sie erzählen . . . deshalb auch gibt cs Lieder . . ."

Und Iwan fährt in seiner Erzählung fort:
„Diese Königin hatte ein Herz aus Lavoglut . Dreimal hatte

sie sich vermählt , doch die drei Prinzen , ihre Gatten , starben jedes¬
mal noch während der Brautnacht in ihren Armen . Sie erstickte
sie in der wallenden Fülle ihres Haares , und wie ein Vampyr saugte
sie ihnen das Blut aus den Lippen , all ihr rotes Blut , und schwelgte
in Wonne ., ., - ■ —.,:u. . -

Jivan sprach diese letzten Worte tu herbem Ton « und preßte
die Zähne aufeinander . Die Zuhörer lauschte » atemlos , und ein
tiefer Seufzer hebt ihre keuchend« Brust . Lazo aber schlägt mit der
Faust auf die Erd «.

„Ah, die Hexe !" kuirsckit er.
Voller Spannung aber winkten ihm die andern , doch zu

schweigen.
„Also lveitcr ? " fragt Lazo.
„Was willst du denn noch? " sagt Iwan in aller Ruhe . „Tie

Geschichte ist aus ."
„Die Hexe !" wiederholt Lazo . „Aber jag mal, Iwan , ich würde

mit Freuden eines solchen Todes stcrpcn . Ja wirklich, mit Frc >.-
dcn ! . . . Mich mit ihrem Haar umhüllen , mit ihrem goldenen
Haar . . . O , wie gern ! Und mag sic mir das Blut auch absaugc»
bis zum letzten Tropfen . . . mag der Tod komuicn . . ."

„Du , Lazo ? Nun , das würde ich nicht einmal glaubem, selbst
wenn ich cs mit eigenen Augen sah« !" sagte einer der Zuhörer . Und
lvährend ex  das Feuer schürt , bricht er in lautes , spöttisches Lachen
aus.

„Auch deine Pensa hat sa goldenes Haar . Weshalb hat sie dich
denn nicht zu Tode geküßt ? " • ;

„Meine Penka hat keine Natur wie die Fürstin . Penka ist still
und rnhig . .

„Oh , oh !" meint da TtaNio , der bis jetzt vor sich hingeträumtz
ohne das Wort zu nehmen . „Deshalb hast du sie auch wohl allein
gelassen und treibst dich hier herum ! Auch du hast ein Herz au?
kaltem Stein , Kamerad ! Es ist noch keinen Monat her, daß ihr
Hochzeit hattet , und schon bist du deines Weibes überdrüssig und
vernachlässigst sie !"

Sein Blick ist hart , sein Antlitz regungslos , im Scheine des
Feuers wie aus Granit . Seine Stimme isOschiver und wuchtig.

„Das ist meine Sache !" antwortet • Lazo mit dumpf«?
Stimme.

„Und ihr « Sache ist cs also , sich nach einem andern Beschützer
umzuschcn . . . das heißt , wenn sie noch keinen gesunden hat !" ^
widerte Stamo.

„Rur kein« Angst !" meint Lazo mit erzwungenem Lächeln, »k*
keime ein leiser Verdacht in ihm auf.

Dann folgt ein langes Schweigen.
Aus den Weidenbäumcn dringt hin und wieder das schwach«

Glöckchen des Esels , und bellend springt das Hündchen in die Finsicr-
nis — das geheimnisvolle nächtliche Schweigen Ist bedrückend.

Lazo seufzt tief auf.
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'Tßtfidzbt -rnordrror , daß der Betrieb mit allen Sfirfag*» gegen I
’Zg angemessene Entschädigung an den Staat übergeht. Damit '
Ifclfo der Probuktionrzwimg , der nach dem KriegrlcistungSgesetz
!ür Zwecke der Heeresverwaltung schon bestand, auch aus die Bcr-
'«a>rmg der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln und notwendigen
MbrauchSgegcnständenausgedehnt.
^Wie der theoretische Produktionszwang wirken wird, das hängt
jterdiugs sehe ab von der Art , in der die papiernc Vorschrift

^tisch gchandhabt wird.

Mn im Uriege.- Ungarische Mühlengewinne.
Wie in der letzten Sitzung der Obmänner der Wiener

geineinderatsparteien — die gewissermaßen die Funktion.
y§  fast nie tagenden Gemeinderates erfüllt — mitgetcilt
Ede , hat die Stadt bisher 2,2 Millionen Kronen fortlau¬
fende, 9200 000 Kronen einmalige Unterstützungen und 7,2
Mionen Kroneit für Dolksspeisung ausgcgebcn; außerdem
x«rden zurzeit 4130 Personen mit 90 700 Kronen im Monat
unterstützt. Die Zahl der Anmeldungen für den staatlielwn
Ilnterhaltsbeitrag an die Familien der Eingezogenen beträgt
-urzeit 282 141 Kronen . Seit 16 Tagen ist in Wien keine
Erkrankung an Kriegsseuchen vorgekommen. Das Armee¬
oberkommando hat drei Kreise Russisch-Polens für die Aus¬
fuhr von Lebensrnitteln der Reichshauptstadt zugewiesen. —
Zenosse Reumann machte auf die Milchknapphcit aufmerk»
ßm. — Der Verkauf der in Wien stets sehr gern gekocht oder
^braten verzehrten grünen Maiskolben ist verboten worden,
da das Ausreisen aller Früchte gesichert werden soll.

Die österreichische Regierung hat anfangs August eine
Arauerzentrale ins Leben gerufen , die eine Zwangsorganisa-
tion aller österreichischen Brauereien darstellt. Sie hat ihren
Zitz in dem Hause, wo schon bisher die Unternehmerverbändc
-er Brauherren und dann auch die Gerstcverteilungs gesell¬
est einguartiert sind. Die Leitung wird durch eine vom
Handelsministerernannte 35gliederigc Vollversammlung und
eine wieder aus ihr ernannte GeschäftSleitnng ausgeübt . Ob¬
gleich diese Herren „aus dem Kreise der Brauindustrie " zu
ernennen sind, hat der Minister bisher einen Vertreter der
Irouerciarbeitcr nicht ernannt.

Im Jahre 1916, in dem sich zuerst die hohen Kriegs-
Preise fühlbar niachten, haben 10 ungarische Aktiemnühlen,
deren Stammkapital 34 750 000 Kronen beträgt, einen Rein¬
gewinn von über 13 Millionen Kronen ausgewiesen. Das
bedeutet eine Verzinsung von über 36 vom Hundert!

Lin Schlußwort.
Zn dem mit O. gezeichneten Artikel „Um den Frieden " in

flr. 182 der „Volksstimme", der mir dank der über mich verhängten
Ariefsperre erst verspätet in die Hände kam, muh ich, so ungern ich
eine solche persönliche Erörterung fortsehe, noch einmal da? Wort
eibitten.

Die Hauptveranlassung dazu liegt in der Bemerkung am
tzchluffe meiner Erklärung , dah der Reichskanzler sich ehrlich be¬
mühe, vernünftige Fricdensanbahnungen zu erleichtern, sei dem
Verfasser„um nichts Indiskreteres zu sagen, jetzt zum allerersten
Ml und allerneuestens im Munde Quiddes begegnet". Der Leser
müßte, wenn ich dazu schwiege, annehmen , ich hätte in dieser Frage
«ite Indiskretion zu scheuen, die mich irgend welcher für mich pein¬
licher Dinge überführen würde. Ich kann nur sagen, daß meinet-
«egen Herr Dr . Ouarck fo indiskret sein mag, wie er will. . Er
tefittbet sich aber überhaupt im Irrtum , wenn er annimmt , daß
meine Erklärung eine Wandlung meiner Anschauungen bedeute.
Seltsam genug, daß er an dieser Idee hartnäckig festhält : denn
»idatim habe ich ihn schon darauf aufmerksam gemacht, daß ich
tolfftändig mit der LandSbergschen Interpretation der Kanzlerrede
tom9. Dezember 1918 übereing-estimmt und diese Auffassung auch
gegenüber sozialdemokratischen Abgeordneten, von der Mehrbeit wie
ton der Minderheit , geäußert habe. Andere Zeugen dafür sind
noch Dutzende vorhanden . Das war im Dezember 1915, also nicht
.allernenestens". Der Lcmdsbergschen Rede zustimmen, heißt aber:
dem Kanzler ehrlichen Willen für Anbahnung von Friedensverhaud-
Iimgen zuerkennen. Von der gleichen Voraussetzung gehen Eingaben
mis, die ich im Dezember 1915 und im Juni 1918 namens der Deut¬
schen Fricdensgesellschaft an den Reichskanzlec gerichtet habe. Auch
öffentlich habe ich diese Auffassung vertreten in eineni offenen
Brief, gerichtet an Prof . Ruyssen in Bordeaux , der vor etwa zwei
Monaten in der „97. Zürcher Ztg ." erschienen ist. Ja noch mehr,
ichk« ,n an die heftigen Angriffe erinnern , denen ich im Herbst
1914 unter anderem deshalb ausgesetzt war , weil ich Anfang Sep¬

tember in Holland gesagt hatte, die Entwicklung könne leicht dahin
führen, daß die Reichsregierung bei Pazifisten Unterstützung gegen
die Forderungen der Chauvinisten im eigenen Lande finden werde.
Diese Dinge sind in öffentlicher Gerichtsverhandlung , über die die
ganze deutsche Presse berichtet hat , im Januar 1915 zur Sprache
gekommen. Schon im September 1914, nur 1 Monat nach Kriegs¬
ausbruch, muß ich also doch wohl dcnr Reichskanzler zugetraut
haben, daß er für vernünftige Friedensanbahnungen zugänglich
sein werde. Das schlicht selbstverständlichnicht aus , daß ich gegen
die Behandlung der Kriegs - und Friedensfragcu durch den Kanzler
starke kritische Vorbehalte zu machen habe. Wie früber, so heute
Wenn Herr Dr . Ouarck über meine jüngste Erklärung verwundert
ist, hat er entweder über meine frühere Haltung Märchen erzählt
bekommen, oder er verwechselt diese Kritik , auf die ich (wie übrigens
doch auch die Sozialdemokratie aller Richtungen) heute wie früher
nicht verzichte, mit der mir fälschlich uachgesagten Leugnung ehr¬
licher FriedenSbcreitschost des Kanzlers.

Auch als es sich um die „Affäre Drcssclhuys" handelte , habe ich
mich nicht anders verholten . Herr Dr . Ouarck schränkt ja , wie ich
anerkenne, die frühere Anklage jetzt dahin ein, ich sei von der
„Mitschuld" an der Verbreitung irreführender Nachrichten „nicht
ganz freizusprecheu". Er findet diese Mitschuld darin , dah ich ihm
im Juli 1915, als er Aufklärung über die „englische Affäre " z»
erhalten wünschte, den Brief Tepper -LaSkis als „beste Quelle für
die englische Friedensbercitschaft " übersandt hatte, ohne von den
Schlüssen Herrn v. Tcppers abzuriickcn. Ich habe ihm den Brief
nicht, wie er sagt, als „beste Quelle für die englische Friedensbercit¬
schaft" übersandt , sondern als Material zur Kenntnis der Tat¬
sachen, und ich habe beigefügt, was mir zur Kritik der Tatsachen.
Darstellung bekannt geworden war . Der Brief hat ja Herrn Dr . O.
genügt, um zu einer ganz andern Auffaffung als Herr v. Depper
zu gelangen . Ich habe auhcrdem mich bemüht, Herrn Dr . Q . noch
eine andere Quelle zugänglich zu machen, die mir im Gegensatz zu
dem in einigen Punkten ungenauen Tcppcrschcn Brief als absolut
korrekt bezeichnet war . Wenn diese Bemühung nicht zum Erfolg ge¬
führt hat, war eS sicher nicht meine Schuld. Zu den Schlüssen des
tz« rn v. Tepper -LaSki mich zu äußern , hatte ich gar leine Ver¬
anlassung. Abgesehen davon, daß ich selber damals In dem rein
Tatsächlichen, nicht so klar sah wie heute , wäre das nicht mit ein
paar Worten , mit einfacher Zustimmung oder Ablehnung zu machen
gewesen, wie Herr Dr . O . aus meinem kürzlich unternommenen
ihm vorliegenden Versuch, die ganze Affäre möglichst objektiv zu
erörtern , am beste» weiß. Herr Dr . O. wollte ja auch nicht meine
Auffaffung, sondern den Tatbestand kennen lernen , und dazu suchte
ich ihm zu verhelfen. UebrigcnS hat auch Herr v. Depper, wie aus
den Zitaten Dr . Q .S hervorgeht , nicht von einem ..englischen
Friedensangebot " gesprochen, sondern nur von der „Geneigtheit
Englands zu Friedensverhandlungen " und von „Aushungerungs-
Versuchen von englischer Seite ".

Die früher ausgestellte Behauptung endlich, ich hätte vor die
Notwendigkeit des Beweise? für irreführende Nachrichten gestellt,
diesen nicht erbringen können, läßt Herr Dr . Ouarck jetzt still¬
schweigend fallen. Davon kann ich, al» für mich sehr wesentlich,
mit Genugtuung Kenntnis nehmen. L. Quid  de.

Wozu ich nur zu sagen habe, daß ich gar nichts fallen lasse und
nach wie vor den Nachweis für gegeben erachte, daß Herr Dr.
Ouidde und seine Freunde noch im Sommer 1915 kritiklos die
Teppcr-LaSkischen Behauptungen von einer Geneigtheit „Englands"
zu Fricdensverhandlungen verbreiteten , während es sich bestenfalls
um für „England " ganz unverbindliche Aenßeruugen einiger pazi¬
fistischer Engländer handelte . 2-

Line Riesenorgamsation in Dänemark.
Die vor einiger Zeit angckündigte Gcsamtorganisotion der

Slaalöangestclltcn Dänemarks scheint seiner Verwirklichung nahe
zu sein. Die Anregung zu dieser Vereinigung ift von den Verbänden
der Eisenbahner, der Angestellten der Post, der Zölle und des Tele¬
graphen, die bereits in einer Jentralorganisation vereinigt sind,
auLgegangcn. An den gegenwärtig geführte» Bcrlfandlimgen
nehmen außer Vertretern der genannten Verbände Delegierte des
LehrervcreinS, Polizciverbandcs , des Kopenhagener Kommunal-
dcreins, des kommunalen Arbeiter -Verbandes Kopenhagens und des
Vereins der Privatangestelllcn teil . Die Gcsamtorganisation , die
über 200 000 Personen umfassen wird, dürfte den Namen „Gesamt-
vertrctung der öffentlichen Angestellten in Dänemark " erhallen.

Erfolgloser Verkehrrftreik in Schweden.
. Die Arbeitseinstellung eines Teils der nicht festangestellten

StaatSeiscnbahner hat keinen Erfolg gehabi. Der Streik wurde von
Syndikalisten geführt , der Eiscnbahnerverband mißbilligte ihn und
mußte den Streikenden, deren Mehrzahl dem Verbände gar nicht
angchörtc, jede Unterstützung verweigern. Ein Teil der Streikenden
hat nach und nach die Arbeit wieder ausgenommen, die andern wur.
den durch neues Personal erseht. Die Bremser scheinen aber den
Streik fortsctzcn zu wollen und haben ein Zentralkomitee eingesetzt;

„Seufze nur , Kamerad !" scherzt Iwan ironisch. „Du hast ja
auch ein junges Weib zu Haufe gelassen!"

Und in seinem Erzählerton fuhr er dann fort:
„Die Jugend hat stürmisches Blut, Kameraden! Wundert euch

mn nicht, wenn junge Frauen ihren unklugen Mann hintergehen,
der sie vernachlässigt. Ihr wißt doch, was der Mönch Miiail sauste,
als er sich den Bart abschnitt und das Käppi fartwars : „Großvater
krzbischof, das Herz fordert seine Rechte!"

„Das wird Penka nicht schwer fallen . An Liebhabern fehlt
ks ihr ja nicht!" sagte Stamo kalt, indem er sich« ff den Boden
streckte.

Wieder starrt Lazo fnrchffam in? Dunkel — StamoS Worte
trafen ihn ins Herz.

Nun ist das Feuer erloschen. Ringsum braut die finstere Nacht.
Me liegen ausgestrcckt da. Da fällt ein Stern und zieht einen
stias-enden Streifen über den Himmel . . .

»Wieder ein Sterblicher der ausgelitten ", nmrmelt Lazo.
„Oder auch ein junges Weib hat wider ihre Pflicht gefehlt!"

Erseht Iwan , ohne sich zu rühren.
„Kennst du das Lied von der Stoyanitza , der ungetreuen Gattin?
ist nicht so wundersain wie das Märchen . . . Soll ich es dir

einmal Vorsingen?"
„Meinetwegen."
Und kraftvoll und weich zugleich dringt eine Tenorstimme durch

die Rächt. Sie singt ein Liebeslied, dessen Worte wie herrlich dus-
tmde Blumen sind, die man zu Kränzen winde!. Wie aus unend¬
lichem Schmerz quellen die Töne hervor. Anmutig, doch tränen¬
schwer erzählen sie die Geschichte von der ungetreuen Gattin
^tohans.

Am Tage nach der Hochzeit mußte der junge Soldat Stohan
W . Beim Abschied bittet er sein junges schönes Weib, wenn sie
iii» liebe, möchte sie nicht an die Quelle des Gurgulow gehen, um
Nasser zu schöpfen.

Kaum aber ist Stohan fort, als Stoyanitza an den jungen Gur-
?ulow denken muß. der ihr so oft den Hof gemacht. Und sie kleidet
"ch an, steckt kokett eine Blume übers Ohr , und das Joch mit zwei
sanken Eimern auf der Schulter , geht sie zu der verhängnisvollen
Quelle. Kaum erblickt Gurgul das schöne Kind, so klopft ihm stür-
m’!<i) das Herz, und sein schwarzes Auge funkelt . .
. Hier unterbricht sich Iwan und richtet sich halb auf, um zu
ibigcn:

„Nun, Lazo, gefüllt dir das Lied?"
. Lazo aber gibt leine Antwort.
I ! „Er schläft", sagt Iwan , und stützt sich aus die Ellenbogen,
k „Oder er weint . . ." höhnt Stamo.

„Ich an seiner Stelle wäre schon längst wieder daheim. Ran
soll Gott nicht in Versuchung führen !" meint Iwan spöttisch.

Das schwermütige Lied wendet LazoS Gedanken zu feinem
Dorfe. Auch dort liegt eine Quelle, versteckt in einem kleinen Walde,
an der seine Penka morgens und abends Wasser schöpft. . .

Ein angstvolles Stöhnen entringt sich Lagos Brust.
Es wird schon spät. Da ?, ganze Feld liegt in tiefem Schlummer.

DaS leise Glöckchen de? Esel? ist verstummt. Wie eine weiße Kugel
liegt das Hündchen da — friedlich ist e? eingeschlafen dicht am Feuer,
dessen letzte Flämmchen noch einmal aufflackern, um dann ganz zu
verlöschen. Leise plätschern die trüben Fluten der Maritza zwischen
den träumenden Ufery dahin und raunen der Nacht Gespenster¬
geschichten zu.

Einer nach dem andern sind die Schnitter cingeschlafen. In
die Mäntel gehüllt, strecken sich ihre robusten Gestalte« regungslos
um das Lagerfeuer.

Nur Lazo? Augen flieht der Schlaf. Die Scherze dar Kamera¬
den haben seine junge Seele in Verwirrung gestürzt und grausame
Bilder steigen vor seinem Geiste auf . Zum Heimatdorf eilen seine
Gedanken, zur Penka. Cr sieht sie vor sich, wie sie schlank und weiß
wie Schnee auf der Schwelle des Hauses steht. Traurig mißt ihr
Blick die staubige Landstraße, die sich übers Feld zu fernen Landen
schlängelt. Dorthin ist Lazo fortgczogcn, und hat sie zumickgclassen,
um das verwünschte Geld zu verdienen . . . Art,, die Zeiten sind ja
so schwer. . . Was konnte er auch dafür?

Morgen wird sie zeitig aufftchen und behende und zierlich wie
ein Reh zur Quelle schreiten, um Wasser zu schöpfen. Und dort
trifft sie vielleicht. . . ah , er lveiß wohl wen!

Hat er sie nicht oft genug umschwärm!? Hat er sie nicht oft
genug verfolgt, wenn eS zum Tanzen ging? Er ist ein Brausekopf!
Und listig und verschlage» . . . Und Penka ist so jung , so uner¬
fahren . . .

Jetzt sieht Lazo das dichte Gebüsch vor sich das die Quelle um¬
gibt. Penkas reizendes weißes Gesicht erscheint zwischen den grünen
Zweigen. Nun bückt sic sich. . . und da gleitet plötzlich liebkosend
eine Männcrhand zu ihr . . . eine fremde .Hand!

Zornig ist Lazo aufgesprungen.
„Was zaudere ich denn noch hier ?" fragte er sich, »nd wirst den

Mantel hin.
Die Nacht ist totenstill. Nur die Heimchen zirpen ihr heimliches

Lied . . . Penka . . . Penka . . . Penka . . .*
Als der Morgen tagt und die Schnitter erwachen, ist Lazo

verschwunden.

_N . Nugirst 1916
sie versuchen, ihre Kollegen in NvrdsHveden zum Anschluß zu be¬
wegen. Die nichtwiederangestellten Streikenden lmben zu einem
großen Teil in Göteborg und Falköpiug wieder Arbeit erhalten,
zum Teil bei Bauten , zum andern Teil bei der Ernte . Der Minister
de? Innern soll um Regelung der ganzen Angelegenheit crsuitU
werden.

Zum-lohenden Lisenbahnerstreik in Amerika.
Reuter meldet: Präsident Wilson hielt in der gemeinsamen

Sitzung des Kongresses eine Rede, in der er Vorschläge zur Ver¬
hinderung des Eiscnbahncrstreiks machte, darunter die Einführung
de» AchtstirudeniageSund die Ernennung einer Kommission, welche
die Wirkungen deS Achtstundentages und den Betrieb der Eisen¬
bahnen durch den Staat im Falle eines Streiks prüfen soll. Wilson
egte, daß der allgemeine Eisenbabnerstrcik für das Land ein furckit-

baceS Unglück sein würde. Er erklärte , daß die Führer der Eisen
bahner -Gewcrkschaften seine Vorschläge angenommen hätten , das;
aber die Vertreter der Eiscnbabndircktioncu dagegen gewesen seien,
und das in einem Augenblick» in dem feststaud. daß der Achtstunden¬
tag schließlich unter dem Druck der Arbeiterorganisationen und der
öffentlichen Meinung doch werde angenommen werden müssen. Tic
Direktionen hätten ihre Weigerung damit begründet, daß an dem
Grundsatz der Schiedsgerichtsbarkeit unbedingt fcstgchaltcn werden
müsse, obwohl augenblicklich noch keine Möglichkeit bestände, um
ein Schiedsgericht ins Leben zu rufen.

Der Präsident verlangte erstens eine Vermehrung der Mit-
glicderzahl der Jnterstate -Kommission und eine Erweiterung der
Befugnisse dieser Körperschaft, zweitens die Einführung des Acht¬
stundentages für daS ganze Personal , drittens die Untersuchung
einer besonderen Kommission über die Folgen, die der Achtstundpn-
tag für den Betrieb haben würde, viertens die Ermächtigung der
Jnterstate -Kommission, die Kosten, die die Einführung deS Acht¬
stundentages mit.  sich bringen würde , bei Festsetzung des neuen
Frachttarifes zu berücksichtigen, fünftens eine ergänzende Gesetz¬
gebung, durch die Streiks oder Aussperrungen verhindert werden,
solange die Schiedsgerichtsbarkeit bei industrielleu Konflikten noch
nicht endgültig sestgelegt ist, sechstens die Ermächtigung des Präsi¬
denten, im Falle militärischer Notwendigkeit den Betrieb der Eise»--
bahnen selbst zu übernehmen.

Der Schlußsatz wird in anderen Depeschen dahin erläutert,
daß Wilson das Recht fordert , im Streikfall dir Eisenbahner unter
Mliitärgesctze zu stellen und Dienstverweigerung in einem solchen
Falle wie militärische Vergehen zu bestrafen. Der „Feind des
Militarismus " wäre also bereit, eine Anleihe beim Militarismus
zu machen.

vermischte llriegsnachrichten.
Das a m er rka Nische Kriegsschiff „Memphis"

wurde durch einen Sturm gegen einen Felsen im Außenhafen von
San Domingo geworfen; von der 1060 Mann starken Besatzung
kamen 20 Mann um. DaS Schiff ist ein 12 Jabre alter Panzer¬
kreuzer von 18 000 Tonnen.

„Daily Telegraph " meldet aus Montreal in Kanada  vom
20. August : Die Pulverfabrik  der Aetna Chemical Eo. in
Drnmondville bei Montreal , die Kriegsmuuition von bohcr Ex¬
plosivkraft hcrstcllt, ist durch eine Explosion völlig zer¬
stört  worden . Drei Arbeiter wurden getötet und 20 schwerverletzt.
Pulver im Werte von 80 0P0 Pfund ist vernichtet worden.

Die „Morning Post " meldet aus S cha n gh a i vom 35. August:
Dort wurden 23 Inder  verhaftet und vor einen britischen Ge¬
richtshof gebracht. Die Anklage lautet auf aufrührerische
Umtriebe.  Unter den Wächtern und anderen Indern »iede e
Klasse mache sich eine illoyale Gesinnung bemerkbar.

Neues aus aller Welt.
Ein Held der Pflicht . Aus den Sonmrekämpfcn schreibt

W. Scheuermann der „Deutschen Tageszeitung " : Von einem
niedergetretencu und zerfahrenen Haferfeldc öffnet sich ein
Ausblick auf einen unter dem Trommelfeuer der dickste»
Kaliber liegenden Sommeübergang . Weit und breit scheint
niemand zn sein, aber aus den zerstampften Aehrcn tönt der
Anruf einer menschlichen Stimme . Im ' nebelhaften Auf-
gleißen einer Leuchtkugel erkennt man die weiße Hemdenbrust
eines Verwundeten und die Rote-Kreiiz-Binde eines Sani¬
täters , der sich um ihn bemüht. „Kameraden, " ruft der Sani¬
täter , „Ihr könnt bier nicht bleiben, das wäre Selbstmord.
Alle Minuten streut der Franzose Schrapnelle hierher." Es
wäre Torheit , der Mahnung des Mannes nicht zu folgen.
„Aber tut mir die Liebe," ruft der Sanitäter den Abgchen-
den rach , „und sage einer bei der Wegkreuzung »ach - der
Sanitätskompagiiic , daß sie gleich einen Träger hierher
schicken mit einer Bahre , denn der Kamerad hier hat einen
schweren Brust- und einen Beinschuß und ich kann ilm nicht
allein lassen." Und der wackere Sanitäter kniet weiter bei
dem Verwundeten und verbindet ihn , bis die Tragbahre
kommt, während die Abgehendcn sehen, wie hinter ihnen
Schrapnell auf Schrapnell in das Hafcrfeld hagelt . In den
Geretteten klingt das ergreifende Wort des Helden der Pflicht
wieder: „Kameraden, ihr könnt hier nicht bleiben."
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Bringt alle entbehrlichenGoldsachen zur Gold¬
ankaufsstelle Steinweg 12.
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7lu6 -er Partei.
Die Sozialdemokratie in Schweden.

Dem soeben veröffentlichten Parteibericht für 1915 entnehmen
wir folgende Zahlen : Für Agitation hat die Parteikassc 22 000
Kronen ausgegeben . Diaidemonstrationcn wurden an 282 Orten
veranstaltet . Die Zahl der Teilnehmer betrug 187 000. Die Partei-
Presse zählte 8 Tageszeitungen mit einer Gesamtauflage von
104 000 Exemplaren . Drei Zeitungen erscheinen wöchentlich vier¬
mal in zusammen 18 000 Exemplaren, zwei wöchentlich dreimal in
7000 und eine zweimal wöchentlich in 8000 Exemplaren. Hierzu
lammen mehrere nicht anerkannte Parteiorgane, Jugend- und
Frauanzeitungen sowie die in sozialdemokratischem Sinne redigierte
Fachpresse. Im ganzen erscheinen 58 Arbeiterzeitungen mit einer
Gesamtauflage von 433 600 Exemplaren.

Die Zahl der Parteimitglieder betrug am Jahresanfang in 780
Vereinen 84 400. Im Laufe des Jahres sind neu zugekommen 43
Vereine , während 42 aufgelöst wurden. Am Ende des Jahres zählte
also die Partei 784 Vereine mit 86 037 Mitgliedern. Einnahmen
und Ausgaben balanzierten mit 128 873 Kronen..

Spielplarr der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Freitag , 1. Sept . : Geschloffen.
Samstag , 2. Sept ., 7’A Uhr : „Die ideale Gattin ". 39. Vorstell, im.

SamStag -Abonn Gewöhnl. Pr.
Sonntag , 3. Sept ., 7 Uhr : „Fidelio". 89. Vorstcll. im Sonntaa-

Abonn . Große Pr.
Frankfurter Schauspielhaus.

Freitag , 1. Sept . : Geschloffen.
Samstag , 2. Sept ., 7sh Uhr : „Minna von Barnhclm“. 38. Vorstcll.

im Sainstag -Abonn. Kleine Pr.
Sonntag , 3. Sept ., 7% Uhr: Wie einst im Mai". Auß. Abonn.

Kleine Pr.
Neue ? Theater.

Freitag , 1. Sep ., 8 Uhr : „Der Weibsteuicl". Besond. ermaß. Pr.
Samstag . 2. Sept ., 8 Uhr (Zum ersten Male): „Die große Leiden¬

schaft". Lustspiel in 3 Akten von Raoul Auernheimer. 1.
Abonn .-Vorstell . Samstag H. Gewöhnl. Pr.

Sonntag , 3. Sept ., 3% Uhr : „Die Schiffbrüchigen". Besond. er¬
maß . Pr . — 8 Uhr : „Die große Leidenschaft". Auß. Abonn.
Gewöhnl . Pr.
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Tages - Angebot!
Solange Torrat reicht!

Zwetschen Pfund 4
10 Pfund je  3 . 15 - 25 Pfund 7 . 75

Essäpfel . Pfund 37, 40 ^
Tafeläpfe ! . Pfand 45 -l
Essbirnen. pfUnd 42^

In den meisten Verkaufsstellen:

Trauben .Pfund 72 4
Weisskraut . po-mi

Heute nachmittag eintreftend:

Rotkraut . Pfund iS 4
IO Pfund JC  1 .45

r tirilnc ■' s
Tafel -Bohnen

in Essig , Pfund

Kornkaffee . pfund38 .j
Malzkaifee . pfund53 .1

Morgen , 1. September : Eröffnung der Winterspielzeit.
Abends 8Uhr : „ IMe Rollnrprinzessin “ . 1311

HAKSA S670

Anfang *.!» S PEZIALITÄTE N -TH EATE R Einlass 7
2 Asras , FangkOnstl .am Billard Helnr. Sacher, Humorist
2 Rogge 's, Kugelakt E. Schärft, „ Im Muslkladsn"
Otto Bringe s Hunde u. Affen 3 Belugas, Luftakt
Fanny Stürboth , Operettens . Beschw. Brauns, d.n. Mensch.
3 Valencias , akrobat . Tänze Bill1Willm. ihrem mech. Esel
Loge 1.75 , Res . PI. 1.20 , Saal 0.65 s Militär wochent . halben Eintritt

KÜ NSTLER - BRETTL Leitung: Wilhelm Schüft
Kaffeehaus Künstler-Konzert Kaffeegartep

Einen kleinen Posten

Maknlatnr
hat abzugeben ,

Union-Druckereiu. Verlagsanstalt dmU.
Grosser HirscBtgraben 17.

Unter Sem Protektorat Ihrer königlichen Hoheit Ser §rau Prinzessin
ZrieSrich Rarl von Heyen, Prinzessin INargarete von Preußen

beginnt am Donnerstag-m Üugust1(9X6 im Laden Naiserstr. 23
der verkauf der künstlerisch auSgeführten

Oationaftn

KrlW-kklMMMSM
Diele Hausfrauen haben in diesen Zeiten den Stolz ihrer Küche, ihr blankes Messing- und

ihr rotglänzendes Kupfergeschirr. sür das Vaterland hingegeben und dafür eisernes eingetauscht.
Zum Andenken an diese Gaben der opferfreudigen Vaterlandsliebe ist jetzt die „Kriegspfanne"
als Erinnerungszeichen geschaffen worden . Die Idee hierfür ist in vollem Umfange gesetzlich
geschützt. Die Kriegspfanne ist nach einem Entwurf des Frankfurter Bildhauers Karl Stock
hergestellt . Sie ist für jeden deutschen Haushalt ein praktisch verwertbarer Gegenstand und
zugleich ein bleibender Schmuck. Der Stiel der Pfanne zeigt am Ansatz eine hübsche figürliche
Arbeit . Der Rand des Beckens trägt die Inschrift:

„Der deutschen Hausfrau Opfersiun
Gab Kupfer sür das Eisen hin

Im Weltkrieg 1916."
Der Reinertrag der Veranstaltung , die sich über ganz Deutschland erstrecken wird , soll dem

Flottenbund deutscher Frauen und den deutschen Kriegs - und Zivilgefangenen in Feindesland
zufließen . Die großen Taten der deutschen Kriegsflotte im Sommer 1916 und die glücklichen
Fahrten des Handelstauchbootcs „Deutschland " bringen dem ganzen deutschen Volk die Not¬
wendigkeit der Bereitstellung weiterer Mittel für alle vaterländischen Unternehmen zum Bewußt¬
sein , die den treuen Verteidigern des Vaterlandes zugute kommen.

Sie kriegWme feilst in keinen! SenWen hMhslk fehlen.
Der Preis der Kriegspfanite betragt für Frankfurta.M. Nk. 3.75.

Wir geben uns der Hoffnung hin , daß der Wobltätigkeitssinn und die Hilfsbereitschaft
der Frankfurter Hausfrauen auch dieses Mal nicht versagen werden.

Oer brbeits -Ausschuß:
Exzellenz Herr Finanzminister i . R. vr . Dr . ingr- li . c. 0raun . Herr Professor Hugo «kdechcrüt.
Herr Kammerherr Freiherr von Zlotow . Herr Wulf von Ilotow . Herr Gehcimrat Dr . L. Gans.
Herr Sit. Hartmann . Fräulein Eelma von hasperg . Frau Zerüinanü Hirsch. Herr L. Jap.
Herr Heinrich Lismann . Herr Ru - olf Lismann . Frau Reichsgerichtsrat Peters . Frau
Geheimrat Huinke . Herr Polizei - Präsident Rieß von Echeurnschloß . Frau Maria Straub.
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Tüchtige Dreher |
tüchtige Reparatmschloßer
tüchtige Werkzeugschlosser

(auch Kriegsbrschävigte)
bet hohem Verdienst und dauernder Beschäftigung gesucht.

Maschinen - und Armaturen -Fabrik
vorm . H. Breuer & Co,, Höchst a. M. *»

S-rt
S*

,,Qie schwarze Ananas-
Erdbeere “ aus Vierlanden.
Aufsehen errettende Erdbeer-
Neuheit . Der Familie des Kö¬
nig Albert angehörend . Die
fruchtbarste Erdbeere der
Jetztzeit . Hält , von aller Welt
bewundert , einen Siegeszug
durch die Länder , jeden Markt
sich im Sturm erobernd . Die
Pflanze macht bisllmitRiesen-
früchten überladene Frucht¬
stengel . Ein Quartier von Drei¬
viertel Morgen gab jeden Tag
drei Zentner Erdbeeren , fest¬
fleischige , zuckersüsse , köst¬
lich aromatische Früchte , zum
Teil von einer Grösse , dass man
dreimal zerbeissen muss , ehe
man sie bewältigt . Die
schwarze Farbe , da » lange
Transporte und nasse Witter¬
ung aushaltende feste Fleisch,
die ungeheure Fruchtbarkeit,
wird die „schwarze König Al¬
bert “ bald zur begehrtesten
aller Erdbeersorten machen
besonders seitens der Markt¬
gärtner , die Massenerträge,
Transportfestigkeit , raschen
Absatz von einer neuen Erd¬
beersorteverlangen . Wo auch
die „schwarze Ananas “ auf
dem Markte ausgestellt wur¬
de , alles griff nur nach ihr
und sie war überall sofort aus¬
verkauft . — Die schwarze
König Albert ist ein Findling,
ein Findelkind ; niemand weiss
recht , wer ihre Eltern sind,
sie war , wie vom Himmel ge¬
fallen , plötzlich da , diese
schwarze Prinzessin auf dem
Felde der Vierländer Erdbeer¬
gärtner , zu deren grösster Ver¬
wunderung , und die Vierländer
nahmen sich dieser Neugebo¬
renen herzlichst an , hegten sie
und pflegten sie,und man steht
jetzt voll Verwunderung vor
diesem schwarzen Königskind,
dieser schwarzen Ananas , die
bald durch ihre enormen Er¬
träge den ganzen Erdbeerban
beherrschen wird —12  Pflanzen
M . 1.75 — 25 Pflanzen M . 3.—,
50 Pflanzen M . 5. —, 100 Pflan¬
zen M . 9 .—, 200  Pflanzen Mk.
14.—, 1000 Pflanzen Mk . 45.—
Die Aufträge werden der Reihe
nach , in der sie einlauten,
ausgeführt , soweit , wie das
beschränkte Pflanzenmaterial,
da Neuheit , zulässt . — Ver¬
bindlich ist dieses Angebot
bis 13 . September.

Blumengärtnereien Peter¬
seim-Erfurt . Lieferanten
für Se,Majestät den Deut¬
schen Kaiser , Dieses Jahr
sehr billig : Gemüse -Sämereien,
Obstbäume , Rosen , Blumen¬

zwiebeln.
Hauptkatalog umsonst.

Schwarze Stiefmütterchen,
schwarze Malven , schwarze
Barbatusnelken , alle in tief¬
stem Schwarz , Paket Samen
35 Pfg ., müssen jetzt ausgesät
werden . Ferner müssen jetzt
die 9 Wintergemüse ausgesät
werden . Die 9 Wintergeniüse,
wenn jetzt ausgesät , füllen
Herbst und Winter Küche und
Keller mit Gemüse , versorgen
Euch , wie aus einer unerschöpf¬
lichen Vorratskammer , die
lang . Wintermonate hindurch
unausgesetzt mit : Spinat , Ra¬
pünzchen , Speise -Herbstrüben,
Radies , Rettich , Petersilien-
wurzel , Wintersalat , Speise¬
möhren ,Winterheckezwiebeln,
ein Paket Saat 35 Pfg ., 10 Pa¬
kete Mk . 3.— , 20 Pakete Mk.
4.50 , sie müssen jedoch jetzt

ausgesät werden . 1350

Ankauf
von Knoche «, Lumpen . Flaschen
Papier zun » Einstainpfen 6274

J. Röder, Frohnholstp.
Billige gebrauchte Möbel

stets zuverk . Ludwigstrabe 12pr. 642

Genossen ! Genossinnen;Herren-,km-  ii.Kinder}
M.

frirf
i- d

kaufen Sie bei

Hngo Eoliinann vobst Frag
Merger str . 217.

Vom 1. Oktober ab
befindet sich unser Geschäft"

StendeEes*Strasse 38,
Ecke Gronauer Strasse.

!>«c>

jjer
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IWanzen
mit Brut
beseitigt

unfehlbar r
mein 0134V!

Wanzeaitker\
Flasche rfy  u . 4

Globol
gegen Motten 20 4

114 Gr.Hirschgrafeeß Ri
Herrenkleider

werden preiswert mit und ohne Güff
angeierttgt . ferner fertige .Herren-.
Asinglingö - und Nnaben -Anzüge,
Hofen extra, preisw . abtugeb . Berger
Str .107, t , £ errfuirfineiöerct S.Meier.

Kaufe alle Möbel
Betten , gansc Einrichtungen.

Sclicjirtann , TömBf >sqasse14
Telephon Hansa 6125 . 747
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Elegante Anzüge
neueste harten in allen Oiröhc»

30 —35 —40— 45 **
Gestreifte Hosen von 10 ott,

auffallend und schön sitzend, sofort
preiswert zu verkaufen . 01483

SchneidereiF. Glock̂
Jordanstr . 90 Eck« Schloststr. "

llM -Mle JumY
D . R . G. M.-I- Patent,

ßkevr . u. imsar. Pat . engem.
Jeder fein eig.Reoa«
raleur ! Sie nSstt
Steppstichs wie
eine NShrnafch.
Erößte Erfindung,
tu» Leder, Felle.
Leinwand ustn. mir
der Hand zn nähen.
ZuniReparierenvoN
Schuhen, Geschirr.,
Eäifeln, Segeln,

Zelten «sin. Prei»
p . Et . au» Metall
mit 8 «erschiedenen
Radeln und Fade»
Mtz. 3 .50

unter Nachn. Porto u. Berrack. frei.
Ständig viele Anerkennungen.

2uwel ist unübertreffi . Original-
sobrikat aus Metall . Man hüte
sich vor wertlosen Nachahmungen.

General- Dertrieb
G . GchmiS . Mimcheal8

Gchmonlhalcrktaffe 7S. »t»
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Auskunft
über Familienunteistützung :: staub
vertrüge u Miete :: Abzahlunnö-
geschüste :: ArbeUSvcxtrag :: >ja-
wslienrecht :: Arbcitervcrsicherung
Angestelltenverficherung :: Aahluvg^'
fristen :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der infolge des Arreges au
Wahrnehmung ihrer Rechte ocr^
hinderten Personen :: Wochendilte
während des Krieges :: :: Kranken¬
versicherung :: :: Unfallversicherung
Invalidenversicherung und viel«

andre Fragen , die da? Recht»-
Verhältnis berühren.

gibt
in lerchwerstäudlicher, gründliche^
Weise die 80 Seiten starke, überall
bestens aufgenommene. Broschüre

Das Recht
wahrend öerttrieger

(Neue Auflage.>
Preis 40  Psg . — Porto 3 Plg-
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